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Aufbau eINes Karmels n an
| )Ie Entwicklungsarbeilt Oes FeseNer Karmels n UÜsteuropa

Da Karmel arla ın der Not‘ dagegen für OQıe Überbringer der
ın SsSen SEe1IT Jahrzehnten ın vIelfa- m1t groben Risiıken verbunden. urc
cher eISE schwesterlichen Austausch den Bruder des 1SCHOTS VO  — Erfurt,
pflegte m1t Karme  Ööstern ın olen, der errn Prälat Aufderbeck, den Adamalı-
damalıgen TIschechoslowakel, Bulgarıen gen Kegens des kssener Prijestersem1-
und einıgen anderen, späater auch ın der T1aIs, der sich ImMmmer wIeder der Gefahr
Ukraine, ın Kasachstan und zuletzt ın AaUSSEeTIZie und unermu  ıch atı WAafl,
an S71 VOT em ın Streiflichtern ın dIie Länder des ()stens VCI-

erzählt, Was sich ereignete, WIE 0S Qazu mitteln, entstand fın C1INe lebendige,
kam und Was dQaraus erwuchs. Man SO Treundschaftliche Beziehung zwıischen

1st dIie Intenthon AUS dem erich- UNSCICINHN Kloster und den Schwestern
erkennen, WaSs die Bezilehungen des Prager Karmel 1ese 195()

und Unternehmungen erschwerte und AUS l1hrem Prager Kloster vertrmeben
wWIT auf Treudiges FEcho stieBßen, dQas un Internlert worden un konnten

Hilfsbereitschaft und Mıttun Aauslöste. 1 Prager rü  ın 1in elgenes aus
Fur ZeıIlt des 99  1sernen orhangs“ wWar bezilehen. S1e durften dann, WEnnn auch
1in Bre  echsel mi1t einıgen der oben mi1t Kepressionen verbunden, welter
enannten Klöster ın olen, ın der als Gemeinschaft ach der Karmelregel
Tschechoslowakel un ın Bulgarıen ın Ad1esem aus en DIe Schwestern
leicht möglıich anchma gab 0S Gele- 1 Karmel VO  — olla, Bulgarıen, und
genhelten, Ihnen auch matenelle ın anderen ändern versuchten WITr
zukommen lassen. Für Olen wWar dQas unterstutzen und Uurc breflichen
urc C1iNe polnische Ordensgemeln- Kontakt ermutigen. Nur selten CT
schaft, OQıe 1ler ın Deutschlan: al 1st, sich &e1iNe Möglic  el  . Hnanzlelle
relatıv leicht, für OQıe Tschechosiowakel uUuNsSsScCIET Wohltäter ach Qort wWweIllter 43
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Sr. Renata Wehrmeyer OCD trat 1967 in den Essener 
Karmel ein. Dem Konvent steht die ausgebildete Auslands-
korrespondentin seit 2009 als Priorin vor. Von Essen aus 
gründeten die Karmelitinnen das neue Kloster Ikskile nahe 
der lettischen Hauptstadt Riga.

Renata Wehrmeyer OCD

Aufbau eines Karmels in Lettland
Die Entwicklungsarbeit des Essener Karmels in Osteuropa

Da unser Karmel ‚Maria in der Not‘ 

in Essen seit Jahrzehnten in vielfa-

cher Weise schwesterlichen Austausch 

pfl egte mit Karmelklöstern in Polen, der 

damaligen Tschechoslowakei, Bulgarien 

und einigen anderen, später auch in der 

Ukraine, in Kasachstan und zuletzt in 

Lettland, sei vor allem in Streifl ichtern 

erzählt, was sich ereignete, wie es dazu 

kam und was daraus erwuchs. Man soll 

– so ist die Intention – aus dem Berich-

teten erkennen, was die Beziehungen 

und Unternehmungen erschwerte und 

wo wir auf freudiges Echo stießen, das 

Hilfsbereitschaft und Mittun auslöste.

Zur Zeit des „Eisernen Vorhangs“ war 

ein Briefwechsel mit einigen der oben 

genannten Klöster in Polen, in der 

Tschechoslowakei und in Bulgarien 

leicht möglich. Manchmal gab es Gele-

genheiten, ihnen auch materielle Hilfe 

zukommen zu lassen. Für Polen war das 

durch eine polnische Ordensgemein-

schaft, die hier in Deutschland tätig ist, 

relativ leicht, für die Tschechoslowakei 

dagegen für die Überbringer der Hilfe 

mit großen Risiken verbunden. Durch 

den Bruder des Bischofs von Erfurt, 

Herrn Prälat Aufderbeck, den damali-

gen Regens des Essener Priestersemi-

nars, der sich immer wieder der Gefahr 

aussetzte und unermüdlich tätig war, 

Hilfe in die Länder des Ostens zu ver-

mitteln, entstand z. B. eine lebendige, 

freundschaftliche Beziehung zwischen 

unserem Kloster und den Schwestern 

des Prager Karmel. Diese waren 1950 

aus ihrem Prager Kloster vertrieben 

und interniert worden und konnten 

im Prager Frühling ein eigenes Haus 

beziehen. Sie durften dann, wenn auch 

mit Repressionen verbunden, weiter 

als Gemeinschaft nach der Karmelregel 

in diesem Haus leben. Die Schwestern 

im Karmel von Sofi a, Bulgarien, und 

in anderen Ländern versuchten wir 

zu unterstützen und durch briefl ichen 

Kontakt zu ermutigen. Nur selten ergab 

sich eine Möglichkeit, fi nanzielle Hilfe 

unserer Wohltäter nach dort weiter zu 



vermiıtteln. Anderungen der TAdensSDe- brauchten, ahbher weder e1in anrzeu
stıiımmungen konnten VO  — der Ordens- och deutsche Sprachkenntnisse he-
eltung ihnen eclangen. Salben. Uurc uUNSCIE Briefkontakte mi1t
In den etizten Jahren VOT 1989, 31S0O polnischen Karmelklöstern wussien
VOT der ende, gelang 0S den 1N Z wW1- S1P VO uns un opften 1U alle

drel he]l uns hre Berichteschen gealterten Schwestern ın der
Ischechoslowa  1, Junge Menschen schr anschaulich und hbeeindruckend

dem Decknamen VO  — tenpfle- IIe Schwlierigkeiten, Oie S1e m1T7 den
enoraden hatten, OQıe Armut der Men-eriınnen aufzunehmen. annn kam „CIie

Wende“, und ihr kleines aus konnte schen und Gebäude, AIie Haltlosigkeıit
dIie ewerbernnnen für dQas Ordenslieben und Hoffnungslosigkeit der Menschen
1 arme nıcht mehr fassen. WIıe auch helasteten AIie drel schr. Wır SsSind m1t
andere deutsche Karmelklöster nahmen ihnen hıs heute CNg verbunden DE-
WIT ın SsSenN Jeweils (ür drel Monate Heben ES wurden gesammelt

WIE 0S OQıe damalıgen deutschen Vor- und W as gebraucht wurde und
schnften erlaubten ZwWwe1 Novizınnen mehrere Iransporte eizten sich ın Be-
Oder Postulantunnen he] unNns auf. Wenn wegung und erreichten Oft 11UT

S1P ach dreıl Onaten zurüc  ebracht schr großen Schwien  elten und echten
wurden, stiegen die nÄächsten ZWwWEe] ın gezlelten Behinderungen VOT em
Qas deutsche AÄAuto für OQıe ach der polnisch-ukraiischen (ırenze
SSCH. Das wWar ın den Jahren 1990- ihr Ziel IIe Schwestern verbrachten
1997 Nach großen und langwierigen lage und tunden hel den ehörden,
Kämpfen wurde Adiesen Schwestern ihr AIie notwendigen Genehmigungen
schönes Kloster auf dem Prager Hra- erhalten. S1e erlıtten hbeim auskau
dschin, Qas VO  — der kommunıstUuschen ro Verluste Uurc OQıe Unehrlichkeit
Keg]erung als Luxushotel umgebaut und Unzuverlässigkeıt VO Maklern
worden WAäl, wIeder zugesprochen und Ihe Menschen schr d Ja VCI-

ın allerbestem Zustand zurückgegeben. Jendet S1e wollten en Wer 111
Nun hatten S1P Jel alz und CUuUuC Be- Aa urtejlen? Was Oie Schwestern
rufungen STITOMTeN herein. echter Verfolgung und Schikanen
Im Jahr 1994 meldeten sich he] unNns hıs hın chlägen und Schrecken
ZWwWEe] polnische Karmelinnnen AUS der erdqulden hatten, 1sT C1Ne e1gene, schr
Ukraine, OQıe VO  — e1nem ebenfalls pOL- spannende, raurıge un VO  — Seıten
nıschen Tester begleitet wurden, der der Schwestern grohartıge Geschichte,
Se1IT wenıigen ochen ın der (Ostukral- VOT der I1Nan wünschte, AQass S1P einmal

großen Schwlierigkeiten und aufgeschrieb würde. Wo  emerkt,
ın außerster TImMU SC1INE Arbeit der dQas es eschah nach der en: Als
Evangelisierun begonnen hatte und ın OQıe Schwester, Ae als OQıe OTrTar-
Deutschland Nnanzlelle erbıitten heiten für Ae Neugründung ın der Uk-
wollte Se1In ükramiıscher Bischof hatte raınme geleistet und alle Schwilerigkeiten
1hm OQıe hbeiden Schwestern anvertraut, durchgetragen hatte, 1998 1m arme ın
OQie e1nNe Karmelneugründun SsSenNn 1in wen1g rholun: suchte, hat
den eichen schwierigen Umständen S1P dIie e1ner uUuNSsScCeIeT Schwes-
versuchten, Oie ehbenfalls Geldmittel te  3 hbeim au Ihres Osters und he]l44

brauchten, aber weder ein Fahrzeug 

noch deutsche Sprachkenntnisse be-

saßen. Durch unsere Briefkontakte mit 

polnischen Karmelklöstern wussten 

sie von uns und klopften nun alle 

drei bei uns an. Ihre Berichte waren 

sehr anschaulich und beeindruckend: 

Die Schwierigkeiten, die sie mit den 

Behörden hatten, die Armut der Men-

schen und Gebäude, die Haltlosigkeit 

und Hoff nungslosigkeit der Menschen 

belasteten die drei sehr. Wir sind mit 

ihnen bis heute eng verbunden ge-

blieben. Es wurden Möbel gesammelt 

und was sonst gebraucht wurde und 

mehrere Transporte setzten sich in Be-

wegung und erreichten oft nur unter 

sehr großen Schwierigkeiten und echten 

gezielten Behinderungen – vor allem 

an der polnisch-ukrainischen Grenze 

– ihr Ziel. Die Schwestern verbrachten 

Tage und Stunden bei den Behörden, 

um die notwendigen Genehmigungen 

zu erhalten. Sie erlitten beim Hauskauf 

große Verluste durch die Unehrlichkeit 

und Unzuverlässigkeit von Maklern. 

Die Menschen waren sehr arm, ja ver-

elendet. Sie wollten leben … Wer will 

da urteilen? Was die Schwestern an 

echter Verfolgung und an Schikanen 

bis hin zu Schlägen und Schrecken zu 

erdulden hatten, ist eine eigene, sehr 

spannende, traurige und von Seiten 

der Schwestern großartige Geschichte, 

von der man wünschte, dass sie einmal 

aufgeschrieben würde. Wohlgemerkt, 

das alles geschah nach der Wende. Als 

die Schwester, die als erste die Vorar-

beiten für die Neugründung in der Uk-

raine geleistet und alle Schwierigkeiten 

durchgetragen hatte, 1998 im Karmel in 

Essen ein wenig Erholung suchte, bat 

sie um die Hilfe einer unserer Schwes-

tern beim Aufbau ihres Klosters und bei 

vermitteln. Änderungen der Ordensbe-

stimmungen konnten von der Ordens-

leitung zu ihnen gelangen.

In den letzten Jahren vor 1989, also 

vor der Wende, gelang es den inzwi-

schen gealterten Schwestern in der 

Tschechoslowakei, junge Menschen 

unter dem Decknamen von Altenpfl e-

gerinnen aufzunehmen. Dann kam „die 

Wende“, und ihr kleines Haus konnte 

die Bewerberinnen für das Ordensleben 

im Karmel nicht mehr fassen. Wie auch 

andere deutsche Karmelklöster nahmen 

wir in Essen jeweils für drei Monate 

– wie es die damaligen deutschen Vor-

schriften erlaubten – zwei Novizinnen 

oder Postulantinnen bei uns auf. Wenn 

sie nach drei Monaten zurückgebracht 

wurden, stiegen die nächsten zwei in 

das deutsche Auto für die Fahrt nach 

Essen. Das war in den Jahren 1990-

1992. Nach großen und langwierigen 

Kämpfen wurde diesen Schwestern ihr 

schönes Kloster auf dem Prager Hra-

dschin, das von der kommunistischen 

Regierung als Luxushotel umgebaut 

worden war, wieder zugesprochen und 

in allerbestem Zustand zurückgegeben. 

Nun hatten sie viel Platz und neue Be-

rufungen strömten herein.

Im Jahr 1994 meldeten sich bei uns 

zwei polnische Karmelitinnen aus der 

Ukraine, die von einem ebenfalls pol-

nischen Priester begleitet wurden, der 

seit wenigen Wochen in der Ostukrai-

ne unter großen Schwierigkeiten und 

in äußerster Armut seine Arbeit der 

Evangelisierung begonnen hatte und in 

Deutschland fi nanzielle Hilfe erbitten 

wollte. Sein ukrainischer Bischof hatte 

ihm die beiden Schwestern anvertraut, 

die eine Karmelneugründung unter 

den gleichen schwierigen Umständen 

versuchten, die ebenfalls Geldmittel 



der Ausbildung der ]Jungen Schwestern. stückssuche Kückschlägen und
Schwester Elıa en wWar hereit und mi1t ein1ıgen negatıven Erfahrungen
Tuhr 1m September 1998 gen sten, mangelnder ransparenZz. Doch *S

1e Qort en Jahr, wurde dQdann VOTl der gelang uch Ae notwendigen eneh-
nıcht mehr amUlerenden ersten Prormmn miıgungen konnten m1t CE1INES e1I1IN- Ug ol UOUJU

dIie InzwIischen &e1INe Neugründung ın heimischen Bauunternehmers eingeholt
Kasachstan begonnen hatte wIederum werden, der unNns a ]] dQas abnahm, Was fın

gebeten, ach Ahblauf des Jahres (ür ın der Ukraine den Schwestern J7el
ZwWwe1 TE he] der Neugründung M1L- Zeıt, erven und ühe gekostet hatte
zunelrlen. Be] em USsSsTe OQıe Frzcdiözese Kıga
Inzwischen wWar manches etiwas leichter Oie Ausländer namentlich verireien.

geworden. IIe Kontrollen och Erst ach dem eırn Lettlands ZUr

da, doch schon erträglicher, dIie Schiıka- konnten WITr selhst Anträge OQıe
NCN nıcht mehr MAaSS1IV. Und ın Ka- letuschen enorden tellen un Qas
sachstan herrschte C1INe tolerantere und Grundstück erwerben. Darüber gıngen
entspanntere Atmosphäre. e  en FEFnde mehrere TE 1In.
des Aufenthaltes uUuNScCIET Schwester War

aps Johannes Paul IL e1inem Be-
such 1 Land und wurde schr erziı1c
empfangen ber INan 111USS vIelleicht

uch 1er hatten Ae untergeord- Je gedruckte Ausgabeenoraden ohl och nıcht Sanz
den Lernprozess der Keglerungsspitze
mitgemacht.

Als CUuc bBestimmungen eltend SE-Dıie Neugründung IN Lettland
macht wurden, verzögerten 1mMmMer

Als der Aufenthalt uUuNsSsScCIEeT Schwestern NECUC, kostsplelige Aulflagen der eNOTrT-
ın Kasachstan FEFnde SINg, wurde auf den ın an die Fertigstellung des
Ce1nNer JTagung des Ordens Schwes- aus Iheser Zustand hält och In
tern für &e1iNe Neugründung ın an den Jahren, die el vergingen, S1Ce -
ebeten. ES gab &e1INe Gruppe VOT Kar- delten sıch rund den unferugen und
melfreunden, dIie drnngend C1INe inzwıischen ziemlich auffälligen Klos-
Gründung hat ST. El1a, Ae InzwIıischen terhbau Qa CT auch Ae Ortskirche und

Gemeimderäume m1T7 umfasst vIeleOÖsterfahrun und Neugründungserfah-
rung gesammelt hatte, wWar bereıt. uch kleine Ohnhäuser Das (1e-
uUNSCIC Gemeinschaft U1mmMtTte Z  $ S1P hlet ahe des grobßen lusses Daugava
freizustellen. Ihe welteren Schwestern, und unmıttelbar ın der Nachbarscha

der telle, der Mıss]ıonar Lett-OQıe AUS der eichen Provınz VOT-—

esehen Melen ach und ach ands, der HI Meıinard, en Augusüuner
AUS. ST. Elıa und Kloster 1m Hın- Ornerr AUS Schleswig-Holstein,
tergrund Heben n IIe Weichen 1185 SCINE Kırche erbaute, 1st

este Hs USsTe weltergehen. e1nem hbellebten Wohngebiet geworden.
Und 0S SINg welter m1t der rTrund- Als ST. Elja dQas Grundstück fand, gab 45
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der Ausbildung der jungen Schwestern. 

Schwester Elia Nehen war bereit und 

fuhr im September 1998 gen Osten, 

blieb dort ein Jahr, wurde dann von der 

nicht mehr amtierenden ersten Priorin 

- die inzwischen eine Neugründung in 

Kasachstan begonnen hatte - wiederum 

gebeten, nach Ablauf des Jahres für 

zwei Jahre bei der Neugründung mit-

zuhelfen.

Inzwischen war manches etwas leichter 

geworden. Die Kontrollen waren noch 

da, doch schon erträglicher, die Schika-

nen nicht mehr so massiv. Und in Ka-

sachstan herrschte eine tolerantere und 

entspanntere Atmosphäre. Gegen Ende 

des Aufenthaltes unserer Schwester war 

Papst Johannes Paul II. zu einem Be-

such im Land und wurde sehr herzlich 

empfangen. Aber man muss vielleicht 

sagen: Auch hier hatten die untergeord-

neten Behörden wohl noch nicht ganz 

den Lernprozess der Regierungsspitze 

mitgemacht.

Die Neugründung in Lettland

Als der Aufenthalt unserer Schwestern 

in Kasachstan zu Ende ging, wurde auf 

einer Tagung des Ordens um Schwes-

tern für eine Neugründung in Lettland 

gebeten. Es gab eine Gruppe von Kar-

melfreunden, die dringend um so eine 

Gründung bat. Sr. Elia, die inzwischen 

Osterfahrung und Neugründungserfah-

rung gesammelt hatte, war bereit. Auch 

unsere Gemeinschaft stimmte zu, sie 

freizustellen. Die weiteren Schwestern, 

die – aus der gleichen Provinz – vor-

gesehen waren, fi elen nach und nach 

aus. Sr. Elia und unser Kloster im Hin-

tergrund blieben übrig. Die Weichen 

waren gestellt. Es musste weitergehen. 

Und es ging weiter … mit der Grund-

stückssuche unter Rückschlägen und 

mit einigen negativen Erfahrungen 

mangelnder Transparenz. Doch es 

gelang. Auch die notwendigen Geneh-

migungen konnten mit Hilfe eines ein-

heimischen Bauunternehmers eingeholt 

werden, der uns all das abnahm, was z. 

B. in der Ukraine den Schwestern viel 

Zeit, Nerven und Mühe gekostet hatte. 

Bei allem musste die Erzdiözese Riga 

die Ausländer namentlich vertreten. 

Erst nach dem Beitritt Lettlands zur 

EU konnten wir selbst Anträge an die 

lettischen Behörden stellen und das 

Grundstück erwerben. Darüber gingen 

mehrere Jahre dahin.

Als neue Bestimmungen geltend ge-

macht wurden, verzögerten immer 

neue, kostspielige Aufl agen der Behör-

den in Lettland die Fertigstellung des 

Baus. Dieser Zustand hält noch an. In 

den Jahren, die dabei vergingen, sie-

delten sich rund um den unfertigen und 

inzwischen ziemlich auff älligen Klos-

terbau – da er auch die Ortskirche und 

Gemeinderäume mit umfasst – viele 

kleine Wohnhäuser an. Das ganze Ge-

biet nahe des großen Flusses Daugava 

und unmittelbar in der Nachbarschaft 

der Stelle, wo der erste Missionar Lett-

lands, der Hl. Meinard, ein Augustiner 

Chorherr aus Schleswig-Holstein, um 

1185 seine erste Kirche erbaute, ist zu 

einem beliebten Wohngebiet geworden. 

Als Sr. Elia das Grundstück fand, gab 



*S 11UTr &1in Dadt bescheidene Hütten VO lebendigem Glauben bewegte
ın der Nähe Wır Sind Iroh, Qass keine Sonntagsgemeinde, OQıe schon Jetzt Ae

Kırche überfüllt und rührende (Jestenochhäuser dQas Kloster umgeben, und
Adoch C1Ne Nachbarscha Qa 1st 1ese der Zuneijgung un Hochschätzung.
schönen Einfamilienhäuser SINa ohl Das macht die Sorgen mi1t Handwer-
auch e1in Zeichen für den angsam kern, Bauleuten und enoraden und dIie
wachsenden Wohlstand e1iner chicht Mängel der geleisteten elt, denen
der letnischen Bevölkerung 0S wanrlıc nıcht e erträglich und
Se1t 2010 en 1U  — ndlıch OQıe lässt UNSCETIC Schwestern als vorläufiges
ersten Schwestern, Ae ın al den Jahren Endergebnis 1mMMer wIeder sprechen:
1 kssener Karmel heranwuchsen und „Wiır SsSind ankbar[
ausgebildet wurden, 1 Pfortenbereich Das leiche vIele letOusche Men-
des lettischen Karmel SIEe (T — schen, OQıe spirıtuelle und FErmu-
Tahren Ce1nNe überwältigend Hhebevolle ugung Zzu en he]l den Schwestern
ulnahnme eltens der C hristen un und ın der ruhigen, hellen Atmosphäre
der dorugen Bevölkerung, C1inNe Sanz der IC und des GÄästebereiches
un  efife Hılfsbereitschaft, e1ine chen.

Nachdem Adie Fssener Karmelitinnen Das konnte schr vernünftig klıngen,
JTuh 2070 DON Bischof FYranz- angesichts der maternellen Not vIeler

0SEC VerDecC ıIn SSCH verabschiedet Menschen und fand auch OQie enT-
ıyorden baonnten S1C Aıtte Au- sprechende Zusummung. ber vIele
quSL inr Kloster ıMN kobhile He- Beispliele ın der ] ıteratur und auch ın

der Wirklichkeit berichten, Qass &e1INeziehen. WI1e der WEeg dorthin AuSSsSah
und WE sich Adas Klioster ıMN den erstien OSEe nähren kann WIEe en ucC rot.
Onaten entwickelt hat, herichtet Adie Eben Qies möchten wWITr bezeugen.
aus SSCH gekommende Vikarin Sr Menschen, denen, auch WEeNnN S1E VOTl

Fa en (C  S MOrgens hıs ahbends Telßig arbeiten,
das, W as WITr Wohlstand NCHNNEN,

Ihe Kesonanz auf OQıe Ankündigung TE M! 1st, bringen unNns einen ON1-
e1ıner Karmelgründung ın an ge1mer, dQas „lettische G0o1ld* 1ese
War durchaus nıcht 11UTr zusuımMmMend. Menschen, Adie ihre Lebenss1ituaNOonN
HS wurde geradezu als unvernünfug angeNOMM:! aben, beschenken unNns

angesehen, VO  — Deutschland AUS ın und eschämen unNns zugleich. S1e FÜü-
e1inem der Länder der chemaligen cken abstabe zurecht, ach denen

auch WIT unNns rnchten en5Sow]jetunion m1t der Gründung C1INESs
kontemplatiıven Frauenklosters Eın welterer run für Aie Ännahme,

Aass AMeses Unternehmen unvernünf-beginnen. Zunächst der Gedanke,
AQass ( 1ler ach der en: doch ug sel, 1€ 1 Hınwels auf uUNSCIE

Oohl Wichtigeres tun gäbe, als Unerfahrenheit und mangelhafte
gerade einen Karmel aufzubauen. ennmnıs der Sıtuatlon, der Bürokra-46

es nur ein paar bescheidene Hütten 

in der Nähe. Wir sind froh, dass keine 

Hochhäuser das Kloster umgeben, und 

doch eine Nachbarschaft da ist. Diese 

schönen Einfamilienhäuser sind wohl 

auch ein Zeichen für den langsam 

wachsenden Wohlstand einer Schicht 

der lettischen Bevölkerung.

Seit Mitte 2010 leben nun endlich die 

ersten Schwestern, die in all den Jahren 

im Essener Karmel heranwuchsen und 

ausgebildet wurden, im Pfortenbereich 

des neuen lettischen Karmel. Sie er-

fahren eine überwältigend liebevolle 

Aufnahme seitens der Christen und 

der dortigen Bevölkerung, eine ganz 

unerwartete Hilfsbereitschaft, eine 

Nachdem die Essener Karmelitinnen 
Mitte Juli 2010 von Bischof Franz-
Josef Overbeck in Essen verabschiedet 
worden waren, konnten sie Mitte Au-
gust ihr neues Kloster in Ikskile be-
ziehen. Wie der Weg dorthin aussah 
und wie sich das Kloster in den ersten 
Monaten entwickelt hat, berichtet die 
aus Essen gekommende Vikarin Sr. 
Elia Nehen OCD:

Die Resonanz auf die Ankündigung 

einer Karmelgründung in Lettland 

war durchaus nicht nur zustimmend. 

Es wurde geradezu als unvernünftig 

angesehen, von Deutschland aus in 

einem der Länder der ehemaligen 

Sowjetunion mit der Gründung eines 

kontemplativen Frauenklosters zu 

beginnen. Zunächst der Gedanke, 

dass es hier nach der Wende doch 

wohl Wichtigeres zu tun gäbe, als 

gerade einen Karmel aufzubauen. 

Das konnte sehr vernünftig klingen, 

angesichts der materiellen Not vieler 

Menschen und fand auch die ent-

sprechende Zustimmung. Aber: viele 

Beispiele in der Literatur und auch in 

der Wirklichkeit berichten, dass eine 

Rose nähren kann wie ein Stück Brot. 

Eben dies möchten wir bezeugen. 

Menschen, denen, auch wenn sie von 

morgens bis abends fl eißig arbeiten, 

das, was wir Wohlstand nennen, 

fremd ist, bringen uns einen Honi-

geimer, das „lettische Gold“. Diese 

Menschen, die ihre Lebenssituation 

angenommen haben, beschenken uns 

und beschämen uns zugleich. Sie rü-

cken Maßstäbe zurecht, nach denen 

auch wir uns zu richten haben.

Ein weiterer Grund, für die Annahme, 

dass dieses Unternehmen unvernünf-

tig sei, liegt im Hinweis auf unsere 

Unerfahrenheit und mangelhafte 

Kenntnis der Situation, der Bürokra-

von lebendigem Glauben bewegte 

Sonntagsgemeinde, die schon jetzt die 

Kirche überfüllt und rührende Gesten 

der Zuneigung und Hochschätzung. 

Das macht die Sorgen mit Handwer-

kern, Bauleuten und Behörden und die 

Mängel der geleisteten Arbeit, an denen 

es wahrlich nicht fehlt, erträglich und 

lässt unsere Schwestern als vorläufi ges 

Endergebnis immer wieder sprechen: 

„Wir sind so dankbar!“

Das gleiche sagen viele lettische Men-

schen, die spirituelle Hilfe und Ermu-

tigung zum Leben bei den Schwestern 

und in der ruhigen, hellen Atmosphäre 

der Kirche und des Gästebereiches su-

chen.
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ntie und der Politik im Alltag des post-

kommunistischen Landes. Über die 

diesbezüglichen Rückschläge wurde 

schon ein wenig erzählt. Daher haben 

wir im Laufe dieser Gründungsjahre, 

auch wenn es mit Kopfschütteln ver-

bunden war, immer wieder zu hören 

bekommen: Sie haben Mut! Und 

damit kommen wir nun zum Posi-

tiven. Wie weit dieser Weg mit Mut 

zu tun hat, können wir selber schwer 

beurteilen, dass es ein Wagnis ist, ist 

klar, und dazu braucht es immer auch 

ein Stückchen Freude am Abenteu-

er. Anders ausgedrückt, es braucht 

die Überzeugung, zu dieser Zeit, an 

diesen Ort, zu diesem Dienst für die 

Kirche gerufen zu sein und zwar als 

Kommunität, in der jeder an seiner 

Stelle den eingeschlagenen Weg mit-

geht. So wünschte es auch der Pater 

General unseres Ordens, als er uns 

die Bitte, bei einer Neugründung in 

Lettland mitzuarbeiten, vortrug.

Unsere Kommunität hat diesen Ruf 

erkannt und folgt dieser Berufung 

einer besonderen Verantwortung 

für Osteuropa. Die Wertschätzung 

des kontemplativen Lebens in die-

ser Region ist groß. Wie würden sie 

aufgenommen, diese Schwestern, die 

dort nur in einem schönen, großen, 

neuen Haus wohnen, nicht einmal 

unsere Kinder unterrichten oder un-

sere Kranken zu Hause besuchen? 

Antwort auf diese und ähnliche 

Fragen, die uns bewegen, ist eine 

so spontane, echte und off enherzi-

ge Hilfsbereitschaft, dass solcherart 

Fragen in uns von selbst verstummt 

sind und wir uns angesichts dessen, 

was wirklich von uns gefordert ist, 

nämlich das unverstellte klare Glau-

benszeugnis, das fürbittende Gebet, 

die Sicherstellung des Gottesdienstes 

in unserer Gemeindekirche, schon 

anstrengen müssen. Aber wir spüren 

auch, wie diese Anerkennung und 

regelrechte Herausforderung unseres 

„nur“ kontemplativen Lebens uns 

hilft. Das darin verborgene Glau-

benszeugnis dieser Menschen, unse-

rer Nachbarn, deren Alltag sich oft 

so mühsam gestaltet, ist groß und wir 

bleiben dankbar für diesen gemein-

samen geistlichen Weg, für diesen 

Austausch von Geben und Nehmen, 

der eigentlich nie ins Wort gebracht 

wird.

Immer mehr Leute kommen zu unse-

rer Sonntagsmesse um 12 Uhr, zuerst 

die treuen älteren Frauen und junge 

Familien aus der Nachbarschaft, er-

freut, dass es nun auch in Ikskile eine 

katholische Kirche gibt. Selbst bis Ri-

ga hat es sich herumgesprochen, dass 

unsere schöne, helle Kirche zum Got-

tesdienst einlädt. Und richtige „mu-

kenes“ wohnen im Kloster. Was diese 

dort den ganzen Tag tun, können sich 

jene schnell vorstellen, die einmal 

hineinschauten: unsere   „mukenes“ 

beten und putzen, und beides ist sehr 

notwendig. „Wie sollen die drei, die 

da bis jetzt allein im Pfortenhaus 

wohnen, das alles schaff en?“ Auch 

das spricht sich herum und es kom-

men die Helfer, manchmal in Scha-

ren: putzen die großen Fenster im 

Kreuzgang, die Fliesen in der Kirche, 

die Eichenbänke von St. Anno mit 

Möbelpolitur, Gänge, Treppen u.s.w. 

Fröhlich und festlich ist dann die 

gemeinsame Eucharistiefeier und das 

anschließende Picknick, wozu jeder 

etwas mitbringt und sei es nur das 

Streichholz, das gebraucht wird, um 

das Feuer im Garten anzuzünden, in 
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gesehen wird, wo der Glaube an Gott 

Angst und Mutlosigkeit überwindet, 

wo das Wagnis denn auch Gewinn 

bringt. So haben wir es oft gehört 

und sehen auch in diesem Austausch 

das Glaubenszeugnis, das gegenseitig 

stärkt.Eine ganz besondere Beziehung 

verbindet uns mit einer Gemeinde in 

Essen, deren Kirche geschlossen wer-

den musste und die uns daraufhin 

das gesamte Inventar überließ für die 

Kirche unseres Klosters, die als einzi-

ge katholische Kirche des Ortes auch 

Gemeindekirche ist und angegliederte 

Gemeinderäume hat. Auch für eini-

ge Schwesterngemeinschaften, die 

Häuser schließen mussten, war es ein 

Lichtblick, Inventar einer Neugrün-

dung in Osteuropa zukommen lassen 

zu können.

Wir freuen uns darüber, dass im 

Laufe dieser Jahre für einen immer 

größeren Kreis Lettland nicht mehr 

ein Land irgendwo da oben im Nor-

den auf der Landkarte geblieben ist, 

sondern ein Land, in dem Freunde 

wohnen.

dem die Kartoff eln gebraten werden. 

Und die „mukenes“ sind dankbar, 

wenn es am Nachmittag wieder ein 

Stückchen mehr sauber ist oder, 

wenn Alex und seine Freunde echte 

Aufbauarbeit leisten, oder nach der 

Vesper zufriedene Helfer fragen: 

Wann dürfen wir wiederkommen? 

Mit Freude berichten wir, dass wir 

in unsere kleine Gemeinschaft schon 

eine Postulantin aufnehmen durften, 

die später ihr Noviziat im Essener 

Karmel fortsetzen kann.

Der Aufbau des Karmel in Lettland 

wäre so nicht möglich, ohne den 

Rückhalt der Hilfswerke Bonifatius-

werk, Renovabis und Kirche in Not, 

deren Unterstützung wir zugleich als 

Bestätigung und Zustimmung anse-

hen. Auch unsere Freunde und Wohl-

täter haben großherzig dazu beigetra-

gen, dass ein neuer Karmel entsteht. 

Motiviert zu helfen sind viele, vor 

allem durch die Freude darüber, bei 

so viel lautem Untergangsgerede und 

Gejammer irgendwo dabei sein zu 

können, wo aufgebaut und Zukunft 


